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lıe 1n Auflösung geraten ISt, davon o1Dt der Artikel VO Rappel eın traurıges Bild Diese
wenıgen Hınweıise auft einıge Artıikel der vorliegenden Festschrift mogen genugen. S1e
haben hoffentlich zeıgen können, da CS sıch sehr lohnt, dieses schöne Buch lesen.
Wenn 1C auft einen Schönheitsfehler hınweısen darf, ann autf dieSC  S Der Druck 1sSt

” rra Xwahrscheinlich Aaus Kostengründen) kleıin. Die Fußnoten sind für altere Menschen
SEBOTTder Rez 1St ein solcher) 1Ur mi1t eıner Lupe lesbar.

WESTERHORSTMANN, KATHARINA, Selbstverwirklichung UN Pro-Exıiıstenz. Frauseın ın
Arbeıt und Berut beı Edıth Stein (Paderborner Theologische Studıen; Band 43) Pa-
erborn: Schöningh 27004 400 s7 ISBN 3-506-71337-X
Fdith Steins Verdienst 1st CcS; das Spannungsverhältnis AFrau und Berutsleben“ nıcht

1Ur biographisch erlebt (Promot1on 1916 1n Philosophie be1 Edmund Husserl; Lehrerıin
1n Speyer; Dozentin 1n Münster), sondern zugleich 1n Vortrag und Vorlesungen
flektiert haben Westerhorstmann greift 1n ihrer Dissertation diesen noch 1MM-
IET aktuellen Problembereic. heraus, zeichnet ıhn anhand der Steinschen Quellen
yründlıch nach und führt ihn ertragreich tort eiınem Vergleich mıiıt feministischen
Entwürten auf der eiınen un: kirchlichen Aussagen autf der anderen Seıte. Im erstien

'e1l („Frau un! Beruf“) zıeht zunächst historisch-soziologische Untersuchungen
zusätzlıc. 7 Steins Vorlesungsmaterı1al ZUr Frauengeschichte heran. Während A 1n der

ristlichen Rıichtung Bildungs- und Ausbildungsförderung VO  —bürgerlichen un! ch
Frauen Z1ing und dıe Geschlechterpolarıtät 1 Vordergrund stand, suchte die soz1ualıstı-
sche Bewegung den olitıschen Kampf die rechtliche Gleichstellung bıs hın ZUr

Ausschaltung jeglicher Ditfterenz und jeglicher Bindun im französıschen Feminısmus.
konstatıert neben der Befürchtung 1n der frühen Frauenbewegung, eıne natürliche

Determinatıon autf „weibliche Art“” und Mutterschaft könne eıne Unterdrückung der
Frau VO legitimıeren, un neben den unbezweıfelbaren Errungenschaften der
Frauenbewegung uch deren einseıtige etonung der „Gleichmachereı“ aut Kosten e1-
ner wesensgemäßen Entfaltung Oln Männern un! Frauen. WDaraus wiıederum resultier-
ten letztlich die postmodernen feministischen (De-)Konstruktionstheorien, denen
die Identität der Geschlechter geleugnet wiırd. Als yangıge feministische nsätze wählt

Sımone de Beauvoırs, Martha Nussbaums und Judith Butlers Theorıen als Cze-

genfolien ZU Steinschen Ansatz. Während be1 de Beauvoır das „Idealbild Mann  r als
„Vollform menschlichen Se1ins bestehen un für die Frau 1Ur Aufgabe VO

„Weiblichsein“ (wozu Mutltterschatt und FEhe zählen) erreichbar Jeibt, kaım ft Nuss-
aum auf theoretischer un! praktischer Ebene für die gesellschaftlichen Be aNC VO

Frauen 1n Entwicklungsländern. Butler hingegen unterläuft die Diskussion und das te-
minıstische Anliegen, indem s1@e eiıne theoretische „Entwirklichung“ bzw „Deontologı-
sierung“” des weıblichen Körpers vorantreıbt, eıne soziokulturelle (Genese der b1io0-
physischen Konstitution des Geschlechts annımmt und damıt de eauvoIlrs Ansatz
radıkalıisıert. Dabeı fehlt in diesem Zusammenhang leider W s Begründung, Dit-
ferenztheoretikerinnen w1e 1 uce Irıgaray, Adrıana (lavarero Aaus der näheren Dıs-
kussıon herausgelassen wurden, obwohl deren Thesen dem Steinschen Anlıegen V1 -

gleichbarer BeCWESCHI waren. Stimmen 1n der Kıirche kommen ZU!r Sprache x
Frauenbild un! FE Themenfeld Arbeıt un Berufstätigkeit, SpCZell wiırd die Berufung
der Frau 1ın der Verkündigung Johannes JoHM:) Pauls 14 thematısıert, ebenso dıe kırch-
lıche Rolle der Frau in der Diskussion und die Femuinistische Theologıe. In kirchlichen
Lehren WAar nıemals die yleiche Würde der Frau wI1ıe des Mannes ın Frage gestellt, aller-
dings pafste sıch die kirchliche Verkündigung otft gesellschaftlich-bedingte
Frauenfeindlichkeit wıdmet sıch VOTr allem der veränderten Sıcht 1im Jhdt eıt
Johannes wiırd uch die Vereinbarkeıt VO Erwerbstätigkeıit und Famiuılie 1:

Thema, das 8 Vatikanum hatte allerdings 1n keinem Konzilstext ZUT veränderten Lage
Is die Aassıve Frauenbewegung der 68Ser eıt auchder Frau StellunggErst

gab eiınedie katholischen Frauenverbände und die Femuinistische Theologie erreichte,
Wende 1n kirchlichen Verlautbarungen: Das Geschlechterverhältnis wurde als „Partner-
schaftliches“ gekennzeichnet. Unter Joh Paul 11 wurde die Rezeption frauenspezifl-
scher Fragen vorangetrieben bıs hın seiner Bıtte eıiınen 99  I1 Feminismus“
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(EV 99), eiınen, der dem Leben dient, keiner individualistischen Nachahmungmännlicher Herrschaft frönt, sondern VO Begritf der Person ausgeht, die neben dem
indıviduellen uch das sozıale Daseın umta{ßt Die Außerungen des kırchlichen ehr-
aMNts Arbeıt un! Berufstätigkeit erganzt UuUrc jüdische, griechische, a-
mentliche Grundlagen und nsätze be1 Thomas VO Aquın und Martın Luther. In der
Auslegung der ersten rel Genesıis-Kap. unterläuft ıhr allerdings das Mißgeschick,
„nur“ VO Menschen gegebener Stelle VO Mann und Frau sprechen (Gen
2) 15 hingegen ordnet S1e den Arbeitsfluch (Gen 3) UuNngeNaU dem „Menschen“ Z ob-
wohl onkret den Mann trıtft (127; 268) Dıiıe Aufhebung jeglicher Diskriminierungaufgrund des Geschlechts wırd se1It Lumen gentium gefordert, se1it den 700er Jahren wiırd
Frauenberufstätigkeit als Faktum hingenommen. Joh Pauls I8 Arbeitslehre reicht bıs
hın einer „Spiritualität der Arbeıt“ (LEEDeutlich dıftferenziert wırd 1n Famı-
Iiarıs CONSOTYTLLO die Genesı1is-Stelle ach der Mensch-(Adam) und der Mann- und Frau-
Werdung (1s/1ssah), die Gleichwertigkeit ber nıcht Gleichartigkeit der Geschlechter
wırd betont. Neben der erwünschten Frauenberufstätigkeit wırd VOTr allem uch der
Beıtrag der Frau eıner „Kultur des Lebens“ VO päpstlicher Seıite ErWwartet, ın Ach-
tung des Jungen Lebens und des Engagements 1n der Gesellschatt. eıt den 80Oer Jahrenordern die katholischen Frauenverbände Partnerschaftlichkeit uch 1ın der Leıtung der
Kırche, Famıilienpolitik richtet sıch gender maıinstream unı der Forderung nach An-
erkennung aller Lebenstormen AUS. Zur Diskussion um eın mögliches Priesteramt für
Frauen zıeht sowochl die ablehnenden Lehramtsstimmen als uch bıbeltheologischeUntersuchungen heran, während die Stimmen der Feministischen Theologie 1n einem
weıteren umfangreichen Punkt ZUT. Sprache kommen. Das Frauenpriesteramt WIr! d als
„CrSTES 1e1 einer Integration der Frauen ın die kirchlichen Macht- un:! Entscheidungs-strukturen“ eingefordert. zıeht das Fazıt, da{ß N eine vorrangıge Aufgabe der Kırche
seın wiırd, den Frauenanlıegen entgegenzukommen, hne dabe;j wesentliche Glaubens-
inhalte aufzugeben und eın ANSCINCSSCHNECS „Mıteinander VO Frauen und Männern 1n der
Kırche aut allen Ebenen entwickeln“

Im zweıten 'eıl wırd Edıich Steins philosophisch-theologischer Ansatz untersucht:
Wıe steht S1e iınnerhalb der Frauenbewegung, welche phiılosophischen Grundlagen hat
iıhre Geschlechteranthropologie, W1€e 1St das Verständnis Frau und Beruft be1
Edith Stein (ergänzt durch die Frage nach der Berufung VO .Ott Cr zeigt oründ-lıch un! für die gebotene Kürze sachlich klar auf, W1€ Steins phänomenologischer T
gang ( Wesensanalyse) und einNne der Erfahrung ausgerichtete scholastische Philosophieorganısch eiınem methodischen Zugang E Geschlechteranthropologie verbunden
sınd Dafß Stein autf einz1igartıge Weise iıhrer philosophischen Theorie der Person uch
biblische Befunde hinzuzieht, oilt der utorın Recht als der metaphysıschen Dımen-
S10n christlicher Phiılosophie geschuldet, w1e Stein s1e versteht. Zur Personlehre Steins
hätte die Leib-Seele-Geist-Dimension (gemäfß Thomas VO Aquıns anıma forma COY-
porıs) och stärker entfalten können. Der Arbeıitsbegriff beı Stein wırd nıcht 1UT!r aus iıh-
FCH theoretischen Außerungen, sondern uch aus bıographischen Analysenun! muündet 1n das Arbeitsverständnis als Gottesdienst. In diesem Zusammenhang steht
uch die Frage nach Selbstverwirklichung 1m Beruft als Weiıse der Persönlichkeitsentfal-
tung, Das Problem des Wesens un! der Berufung der Frau tführt ZuUur Frage nach dem Ver-
ältnis der Geschlechter zueınander. Steins Unterteilung 1n dıe weıbliche Eıgenart, die
auf Ganzheıt, das Konkrete und das Personale gerichtet 1St, und ın die männlıche, die auf
das Allgemeine, Begrifflich-Zergliedernde un Sachliche geht, wiırd 1n iıhrer Herleitung
VO  a} der psychophysischen Konstitution nıcht ımmer deutlich VO herausgestellt(248—250; folgt allerdings spater 258) Steins Dıtterenzdenken leıtet sıch her AUuUs ıhrem
Verständnis VO  - (Genus (Egalıtätsprinzip 1im gemeınsamen Menschseın on Mann un
Frau); Spezıes (Doppelspezies Mann und Frau), Iypus unı Indivyiduum. „Menschseıin 1St
das Grundlegende, Frauseın das Sekundäre“ (247) Dı1e Determinatıon auf die FKıgenart(eine Art Grundausstattung, die 1n unterschiedlichem Ma{iß verwirklicht 1ISt, Je nach An-
lage, Bıldung und geistiger Entfaltung, 245) des Frauseıns wırd durchbrochen durch die
unterschiedlichen weıblichen Iypen und diese wıederum durch die individuelle Enttal-
tung der Eınzelpersönlichkeit. Daher können manche Frauen eıne starke Annäherungdie männlıche un: umgekehrt manche Männer die weıbliche Eıgenart zeıgen. Dı1e
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Leibphänomenologıe Steins, dıe grundlegend für ıhre Geschlechtertheorie 1St, kommt
leider 1n W/.s Darlegung kurz, w1e€e uch Stei1ns Betonung der Überwindung der eıb-
seelischen renzen des Geschlechtes ın der Nachtolge Chrıistı 2987 340), eın Aspekt, der
s1e der gegenwärtigen Diskussion (Butler hätte näherbringen können. Deutlich heraus-
gearbeıtet wiırd VO dıe Difterenz 7zwiıischen männlicher und weıblicher Natur und der

und der entsprechenden Heilungsmöglichkeit.jeweiligen Entartung als gefallener Natur
825 hebt ‚W AT Recht hervor, da{iß Stein sıch Goethes Faust nahe tühlt, WEell

dem „ Wesen der Frau erlösende Krätte“ zuspricht allerdings übersieht W) dafß
Stein zugleich die Warnung ausspricht, da{fß der Rı der Erbsünde durch die N
Schöpfung un! durch die weıbliche w1e die männliche Natur geht, und ß erst durch die
Erlösung die Natur der Frau ıhre Reinheıt und ıhre Heilkraft gewinnt.” (Edith Stein (3@e-
samtausgabe SGA 16, 167) Im hervorragenden Kap Steins Eheverständnıs macht

deutlich, Ww1€ na Stein der katholischen Lehrposıtion steht. Die heute aut Emporung
stoßende Forderung nach der Unterordnung der Frau ihren Ehemann diskutiert

ausführlich (263—265; 318), verteidigt S1€, kann die ıhr innewohnende Dialektik her-
ausarbeıten (um dıie tamılıre Leitungsaufgabe erfüllen, benötigt der Mann dıe Anleı-
(ung durch die Frau; die aus der Sündenfallordnung stammende UÜber- und Unterord-
NUNS solle durch die Erlösungsgnade iın eine Partnerschaftlichkeıit der ursprünglıchen
Ordnung zurückgeführt werden), hält 1es Problem ber als abschließenden Hauptkri-
tiıkpunkt test Frauenbildung, -berufstätigkeit und die Stellung der Frau 1n der Kır-
che sınd weıtere Untersuchungsgegenstände innerhalb des Textbestandes der utorın
Stein. Im Zusammenhang MI1t der Berufstätigkeit der Frau fällt endlich der Titelbegriff
„Pro-Exıstenz“ (der christologischen Diskussion VO Heınz Schürmann entliehen) und
wırd 19888 als der „inneren Haltung“ der Frau vemälß ZESECLZL. Allerdings tehlt die Erläu-
terung, dieser Begriff wenıger auf den Mann zutreften sollte. Di1e unterschiedli-

die ‚W arlchen Berufungen VO Mann und Frau ın der Kirche verdeutlicht Stein Marıa,
als Fürbitterin VOT Ott steht, ıhren Sohn 1aber nıcht „repräsentiert sondern s1e
kundıert ıhm'  CC SO se1en Frauen Z W al nıcht PE Priesteramt ber ennoch
berufen, Herrschern und Papsten Cottes Wıillen mitzuteıilen. Steins besondere Darstel-
lung der Fähigkeıt der kıinderlosen Frau ZUr „geistigen Mutterschaft“ wırd 1in W.s
Rezeption verundeutlicht, weıl s1€e nıcht klar zwiıischen „geist1g” und „geistlich“ 1-

scheidet. Im dritten eıl wiırd nach der Anschlußfähigkeit Steins Ansatz hinsıcht-
lıch VO feminıstischen und kirchlichen Posıtionen gefragt. Stein habe versucht, „eıne
Metaphysık der Frau 7, entwerfen, die dl€ leiblich-seelische Vertasstheıit der Frau(en)
Grund legt, VO da AaUuS den Erfordernissen, dıe ihre Z eıt die Frauen stellt, nıcht gCc-
schichtsvergessen der simplifizierend re-aktiıonär begegnen, sondern eın Frauseın 1n
all seinen Dimensionen philosophisch verorten“ Steins „Geschlechterphiloso-
phıe  CC erd bısh leider weder pOsI1t1IV och kritisch rezıplert, aufßer VO Flisabeth (3Ööss-
I11LaIlıl 1965 VO kirchlicher Seıte, besonders VO Joh Paul I In der Frage nach der
Anschlußfähigkeit der Steinschen Geschlechterphilosophie untersucht leider
sammenhanglos eine möglıche Ideologisıerung des gegenwärtigen Feminısmus durch
das New-Age-Gedankengut (ım Anschluß Dorner, W Aas erklären könnte,
wAarumn Steins metaphysisch-objektivierender Ansatz kaum rezıplert wiırd. In ıhrem ab-
schließenden Vergleich der rel feministischen Theoretikerinnen mıiıt Stein 2434
wiırd VO der utorın auf die große Diskrepanz zwıschen den Kontrahentinnen hinge-
wıesen; einıge lohnende Verbindungspunkte übersieht s1e leider (s.0.) Dıie Legıitimierung
Oln homosexuellem Lebensstil in feministischen Theorien wird nıcht dıskutiert, würde
sıcher den Rahmen9ware als Verweıs sinnvoll SCWESCIL, U1n das Verlassen des
Leib-ApriorIi das für Stein grundlegend ISE und s1e der gegenwärtıigen Diskussion eNtL-

remdet verständlıch machen. Im Titel deutet bereıts (auch Wenn S1€E die Be-
eriffe Selbstverwirklichung un! Pro-Exıstenz in der Eınleitung versaumt problema-
tisıeren), dafß Stein eiınen theoretischen Ausgleich anziıelt zwiıschen individueller
Entfaltung der Persönlichkeıt der Frau und ıhrem Hingeordnetsein ın leiblich-biologi-
scher Sıcht aut Mutltter- un!| Gefährtenschaft. Insgesamt sıeht Chancen der verstärk-
ten Rezeption Steins 1in ihrer ganzheitlichen Auffassung der Geschlechtlichkeıit gegeben,

da 99 einer Erneuerung der Familienkultur“ und aut 1ne „veränderte Sıcht der Va-
BECKMANN-ZÖLLERterschatt“ eingewiırkt werden könnte.
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